No 31. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Der gute Name. 


Es treten in unſerem bewegten Leben recht 
merkwürdige Faktoren ein, die uns fördernd auf 
unſerer Lebensbahn unterſtützen. Vor allem tritt 


A der Selbſterhaltungstrieb in die erſte Reihe, und 


auch mit Recht, denn er enthält die Anſprüche, 
die unſer Leben erfordern. Aber auch ſchon dieſen 
begleitet wie ein mächtiger Schatten, der mehr 
oder weniger auftritt, je nachdem wir uns ſchuldig 
ſind, dem Gewiſſen Rechenſchaft abzulegen. Dieſer 
iſt das Ehrgefühl und dokumentirt ſich im „Kampfe 
um das Daſein“, kurzweg unter dem „guten Na⸗ 
men“. Treten wir doch einmal dieſem Worte etwas 


näher und fragen uns wo denn eigentlich dieſe 


magnetiſche Kraft liegt, daß uns überall die Thore 
geöffnet werden und die Menſchen ehrfurchtsvoll 
die Hüte ziehen. Iſt es denn der mich begleitende 
Wohlſtand, oder iſt es meine Lebensſtellung, die 
dieſen Leuten den Reſpekt einflößt? — — Wir 
ſtehen da vor einer ſchwierigen Entſcheidung, denn 


Jes tritt wiederum die Exiſtenzfrage ein und gefähr⸗ 


det durch dieſelbe, entbieten wir uns einer Ehren⸗ 


bezeugung die vielleicht nicht jo verdient wäre. 


Wir wollen dieſen Fall gelten laſſen, denn er bezeigt 


zugleich die Achtung vor der bereits erworbenen 


Stellung. Mag der Bevorzugte ſich ſelbſt darüber 
Rechenſchaft geben. 

Ganz anders aber geſtaltet es ſich, wenn man 
durch Mühe und Streben eine Stellung erlangt 
hat, die Reſpekt einflößend, vor den Andern ſich 
erhebt. Der Träger fühlt in ſich das Gute mit 
edler Beſcheidenheit, und ſein guter Name wird 
von Allen mit Achtung genannt. — Dieſe Bezeichnung 
iſt aber keine ſeparatiſtiſche, ſondern Jeder hat Ge⸗ 
legenheit ſich dieſen Titel zu erwerben, Jeder der 
nur irgend ſelbſtſtändig im Leben wirkt und handelt. 

Wir haben mit peinlicher Sorgfalt jede Ver⸗ 


Freitag, den 24. Juli (5. Auguſt) 


Lodzer Tageblatt. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 
Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


dunkelung zu vermeiden, zu prüfen ob unſere Hand⸗ 
lungsweiſe nicht einen Makel auf unſeren guten 
Namen werfen könnte. So lange wir von die⸗ 
ſem Bewußtſein beſeelt ſind, werden wir rechtlich 
thun und handeln, denn wir haben noch koſtbare 
Güter zu verlieren; das Leben hat uns vielleicht 
materiell geſchädigt, aber noch haben wir unſern 
guten Namen gerettet, noch ſtehen wir geachtet 
da, noch können wir furchtlos in die Augen un⸗ 
ſerer Nächſten ſchauen! Mit dieſem haben wir auch 
noch manches andere erhalten: Zutrauen und Kre⸗ 
dit, Achtung und Reſpekt. Unſere Mitmenſchen 
verlaſſen uns nicht, ſondern werden ſich hilfreich 
nähern, denn es gilt jetzt den guten Namen zu 
ſtützen. 

Warum trifft auf anderer Seite die Menſchen, 
die, alles Ehrgefühl verhöhnend, und gleichgiltig in's 
Leben blicken, eine ſo ſpöttiſche Verachtung? Wa⸗ 
rum erliſcht alle Theilnahme am Unglück und ſtellt 
ſich der unſelige Haß ein? Weil dieſe Leute den 
guten Namen verloren haben, weil in ihnen mit 
der Muttermilch übertragen wurde, daß der gute 
Name ein werthloſes Objekt ſei und man ihnen 
zurief: Dein ganzes Streben ſei Geld und wiederum 
Geld! Nun haben die Aermſten, vielleicht Schätze 
geſammelt und ſind zurückgeſtoßen und verachtet. 

Jedem Freunde der Wahrheit gebührt der gute 
Name, er heftet ſich in die niedrigſte Hütte und 
an alle Klaſſen aufwärts bis zu dem Erhabenſten. 
Ueberall tritt Kampf und Verführung ein, aber 
man muß Sieger bleiben, gewiß, denn der Menſch 
iſt in ſeinem Willen unbeſiegbar! Sorgen wir, daß 
uns dieſes Kleinod nie verloren gehe. >. 


Die Höllenmaſchinen von Liverpool. 


Aus London wird geſchrieben: Die Frage, wer 
die Urheber dieſes neueſten Schandſtreiches ſind, iſt 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 
Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 


noch in tiefes Dunkel gehüllt. Es iſt wenig Hoff⸗ 
9 Hoff 


nung vorhanden die Schuldigen zu entdecken. Doch BE 
man glaubt, daß diejenigen, welche die engliſchen f 
Behörden von der erwarteten Ankunft der Höllen⸗ 


maſchinen in Kenntniß ſetzten, zu gleicher Zeit die 
Empfänger warnten, auf ihrer Hut zu ſein. Ohne 
die Warnung würden die Empfänger in Großbri⸗ 
tannien die „Cementfäſſer“ wahrſcheinlich reklamirt 


haben, worauf ihre Verhaftung ſofort erfolgt wäre. 


Es iſt demnach leider nur zu wahrſcheinlich, daß 
die Schuldigen dieſſeits und jenſeits des atlantiſchen 


O 


Ozeans dem Arme der Gerechtigkeit entgehen werden. 


Dem Vernehmen nach hat die engliſche Regierung 


dem hieſigen amerikaniſchen Geſandten Lowell 
Vorſtellungen in der Angelegenheit gemacht und 
letzterer hat ſich mit ſeiner Regierung in Verbin⸗ 
dung geſetzt, um nicht allein die Entdeckung und 
Beſtrafung der Schuldigen herbeizuführen, ſondern 
auch die Abſendung weiterer Maſchinen zu verhüten. 
In Boſton iſt ermittelt worden, daß zwanzig Fäſſer 
mit Cement auf den dortigen Werften abgeliefert 
wurden. Zehn wurden am 12. Juni an Bord 
des „Malta“ und drei Tage ſpäter zehn andere auf 


dem „Baſarian“ verſchifft. Der Fuhrmann, welcher? 
die Fäſſer überwachte, ift auf dem Werft nicht be- g 


kannt. Die Fäſſer wurden im Namen der „Phönix 
Manufacturing Company“, welche nicht exiſtirt, ver⸗ 
ſchifft und waren an Dohn Lawſon lein erdichteter 
Name) adreſſirt. Beamten der Counard 
(Dampfer) ⸗Geſellſchaft jagen, daß der Abſender zehn 


Die 


Fäſſer per „Batavia“ am 10. v. M. zu verſchicken K 
wünſchte, aber den Beſcheid erhielt, daß der Ladungs⸗ 
Der Abjender $ 


raum bereits gänzlich vergeben ſei. 
nannte ſich Charles Miller und die Sendung war 
an John Erans Liverpool adreſſirt. 

Der „Times“ wird aus Waſhington gemeldet: 
Das Schatzamts⸗Departement, welchem die Meldung 


von der Entdeckung in Liverpool zugegangen, handelt! 
der formellen Beſchwerde Englands im Voraus, da 


Dorßuſtände in der neuen Welt. 


Der Europäer hat die Gewohnheit, bei jeder 


Gelegenheit die Culturzuſtände Amerika's auf Ko⸗ 


ſten derer ſeines eigenen Heimatlandes zu glorifi⸗ 
ciren. Dieſer Thatſache läßt fiH die Schilderung 


eines nordamerikaniſchen Landſtädtchens oder Dorfes 


gegenüberſtellen, die ein Amerikaner, Profeſſor 


N Boyeſen, für die „Illuſtr. deutſchen Monatshefte“, 
bei Gelegenheit einer Beſchreibung des literariſchen 


Lebens der vereinigten Staaten geliefert hat. — 
Boyeſen erzählt: 
Von der abſoluten Monotonie eines Dorfes 


im Weſten der vereinigten Staaten kann ſich nie 


mand eine rechte Vorſtellung machen, der ſie nicht 
ſelbſt aus Erfahrung kennt. Rund umher die weite 
Fläche der einförmigen Prairie, hier und da nur 


urch die Wellenlinie einer Hügelkette oder ein 


Jickorygehölz unterbrochen, das undeutlich mit dem 
Horizont verſchwimmt oder auch ſcharf gegen denz 
ſelben ſich abhebt; Wege, die ſich endlos nach allen 


Richtungen hin erſtrecken, und darauf die erſchöpft 


an den ſchwerfälligen Laſtwagen ziehenden Maul⸗ 
thiere und Ochſen, knietief im Schmutz verſinkend, 
falls es Winter ift, und im Sommer von dichten 
Staubwolken umhüllt. In den Straßen des Dor⸗ 
ſes ſelbſt ſpiegelt ſich der Himmel in großen Schmutz⸗ 
lachen, die halbverfaulten Bretter, die ftatt eines 
Bürgerſteiges dienen, ſchwanken unter den Füßen 


des Gehenden, und falls man ſeine Augen nicht 
weit offen hält, gleitet man aller Wahrſcheinlichkeit 
nach entweder auf den ſchlüpfrigen Planken aus 
oder geräth mit dem Fuße in eines der gelegent⸗ 
lichen Löcher, die heimtükiſch auf den Unvorſichtigen 
lauern. Ein Dutzend melancholiſcher, weiß getünchter 
Holzhäuſer, im Styl ihrer Architektur Cigarren⸗ 
kiſten gleichend, mit einem ſchräg anſteigend dar⸗ 
aufgeſetzten Dache, gruppiren ſich um den ſoge⸗ 
nannten Square oder Marktplatz, in deſſen Mitte 
möglicherweiſe die Terracottafigur eines auf ſein 
Gewehr ſich ſtützenden Soldaten ſteht. Einige Kir⸗ 
chen, gleichfalls demſelben ſchönen Zigarrenkiſtenſtyl 
huldigend, ſind längs der Hauptſtraße verſtreut 
und niedrige, kegelförmige Thürme, entweder ſchmutzig 
weiß angeſtrichen oder mit Zink gedeckt, ent⸗ 
ſenden von Zeit zu Zeit ſchreckenerregende, ohr⸗ 
zerreißende Töne, den Schlägen eines Hammers 
auf einen zerbrochenen Topf zu vergleichen. Schweine 
promeniren die Straße hinauf und hinunter und 
kommen häufig in unangenehme Berührung mit 
den Beinen der Menſchen. Die männliche Bevölke⸗ 
rung ſolcher Dörfer kleidet ſich an den Wochen⸗ 
tagen in carrirte Baumwollen-, oder in Barchend⸗ 
ſtoffe, auch die Hoſen von einem dieſer beiden Ma⸗ 
terialien und dazu ein blaues oder braunes Flanell⸗ 
hemd nebſt Schlapphut, während die Frauen ganz 
im Gegenſatz hierzu häufig einen traurigen und 
erfolgloſen Verſuch machen, modiſche Coſtüme nach⸗ 
zuahmen. Gewichſte Stiefel werden von dem Ge⸗ 


meinweſen im Großen und Ganzen mit mißtrauiſchen 
Augen angeſehen, ein geſtärktes Hemd würde den 


Träger als „verruchten Ariſtokraten“ brandmarken É 


und ein reiner Kragen würde ihn zu einem gefähr⸗ 
lichen Charakter ſtempeln, der aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach mit verrätheriſchen Abſichten gegen 
die Republik ſich trage. 

Abgeſehen von der Mehrung des Beſitzes 
(ſeltſam genug ſterben die meiſten Bürger als 
reiche Leute), concentrirt ſich in ſolch einer Gefell- 
ſchaft alles Intereſſe auf die Kirche. Wie dies in 
allen noch halbbarbariſchen Gemeinweſen der Fall 
ift, ergreift von Zeit zu Zeit eine ſchreckliche reli- 


giöſe Aufregung die ganze Stadt, und mwer fih E 


davon fern hält und nicht gewillt ift, ſeine Ver⸗ 


nunft auf Befehl der Majorität über Brod zu 
werfen, verfällt der allgemeinen Entrüſtung und 
Verachtung. 
und arbeitſamer Bürger fein, der ſich mit umer: 
müdetem Fleiß ſeinem Berufe widmet, — thut 
nichts! es läßt ſich immer irgend ein Wort der 
Bibel ſo ausdeuten, daß es die ſchlimmſten Maß 
regeln gegen ihn rechtfertigt, und wenn er nich 
eine beſondere Vorliebe für das Märtyrerthum hat, 
ſo muß ſich der arme Mann dazu bequemen, der 
allgemeinen Wahnſinn mitzumachen, ſo lange er 
dauert. In ſolchen Zeiten ift es nichts Ungewöhn⸗ 
liches, auf offener Straße von einem Manne, den 
man nie zuvor geſehen hat, mit den Fragen ange⸗ 
halten zu werden: „Wie ſteht es mit Eurer Seele? 


Er mag ein vollkommen rechtlicher! 


dasſelbe derartige Verſchiffungen als eine Verletzung 
der Schiffgeſetze der Vereinigten Staaten erachtet, 
welche die Verſchiffung von Nitro-Glycerin an Bord 
von Paſſagierſchiffen zum Verbrechen ſtempeln, das 
mit einer Geldbuße von 10,000 Dollars und, falls 
Todesfälle dadurch verurſacht werden, wegen fahr: 
läſſiger Tödtung mit zweijährigem Gefängniß be⸗ 
ftraft wird. O'Donavan Roſſa, der berüchtigte 
Dynamit-⸗Apoſtel, der jetzt Angſt bekommt, machte 
die Runde bei den New-Vorker Zeitungsbureaus 
und erſuchte die Redakteure um Veröffentlichung 
eines Briefes, worin er jede Verbindung mit der⸗ 
artigen Verſchiffungen aus New⸗Vork in Abrede 
ſtellt und erklärt, daß, wenn dieſelben vom Schar⸗ 
mützelfond abgeſchickt wären, dies nicht in der Weiſe 
geſchehen würde, um Dampfer in die Luft zu ſprengen, 
die amerikaniſche Häfen verlaſſen. 


Ju land. 


St. Petersburg. Ueber den Aufenthalt Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtäten in Moskau iſt heute fol⸗ 
gendes officielle Telegramm veröffentlicht: 

„Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten und Ihre Kai⸗ 
ſerliche Hoheiten langten heute um 10 Uhr 35 
Minuten im Sſergijewſchen Kloſter an. Alle den 
Flecken umgebenden Höhen waren mit jubelnden 
Volksmaſſen beſetzt. Die Kaiſerliche Familie betrat 
die Kathedrale, als gerade der Metropolit den 
liturgiſchen Gottesdienſt abhielt. Vor dem Gebet 
ſprach der hohe geiſtliche Würdenträger in ergrei⸗ 
fenden Worten über die fromme That des Herr— 
ſchers, der mit Seiner Gemahlin und Seinen Kin⸗ 
dern unter dem Dache des großen Volksheiligthums 
erſchienen war. Nach dem Gottesdienſt bezeugten 
Ihre Majeſtäten den Reliquien des heiligen Ser: 
gej Ihre Ehrfurcht. Der Metropolit ſegnete Ihre 
Kaiſerlichen Majeſtäten und Ihre Kaiſerlichen Hohei⸗ 
ten, den Thronfolger und die Großfürſten mit in 
Gold eingeſetzten Heiligenbildern. Die Erlauchten 
Wallfahrer beſuchten alle heiligen Orte des Klo- 
ſters, die Sakriſtei und nahmen dann beim Metro⸗ 
politen einen Imbiß ein. 

— Der „Praw. Wieſtn.“ enthält das beſtä⸗ 
tigte Statut eines Vereines, welcher zum Zwecke 
hat, den Feuersbrünſten vorzubeugen, beim Vor⸗ 
kommen von derartigen Unglücksfällen Rettung 
und Beiſtand zu bringen, und Denjenigen, welche 
durch Feuersbrünſte Verluſte und Schaden erlitten 
haben, Hilfe und Unterſtützung zu leiſten. Den 
Statuten zufolge hat fih die Geſellſchaft ein gwei- 
faches Ziel geſetzt; ſie will erſtens der Entſtehung 
von Feuerſchäden vorbeugen und zweitens den von 
Feuerſchäden Betroffenen Hilfe bringen. In Bezug 
auf das erſte Ziel beabſichtigt die Geſellſchaft unter 
dem Volke nützliche Kenntniſſe, wie Feuersgefahr 

zu verhüten oder zu vermindern, zu verbreiten, 
Preiſe für Erfindungen, die die Feuersgefahr ver⸗ 
mindern, auszuſetzen, Ausſtellungen von Feuer⸗ 
löſchapparaten zu arrangiren und an veſchiedenen 
Orten Feuerwehrgeſellſchaften zu gründen. Was 


die zweite Aufgabe anbetrifft, welche die Geſell⸗ 
ſchaft ſich geſtellt hat, ſo beabſichtigt ſie bei Feuers⸗ 
brünſten den ärmeren von einem ſolchen Unglück 
betroffenen Perſonen für die erſte Zeit Unterſtützun⸗ 
gen zukommen zu laſſen und ihnen Obdach und 
Lebensmittel zu verſchaffen. 

Die Organiſation der Geſellſchaft iſt der des 
„Rothen Kreuzes“ ſehr ähnlich. Sie wird in allen 
Gouvernements und Städten Lokal⸗Komités in's 
Leben rufen, die fich nach vom Hauptkomité ein- 
laufenden Inſtruktionen in ihrer Thätigkeit zu rich⸗ 
ten haben. Bei den großen Brandſchäden, von de⸗ 
nen Rußland in jedem Jahr heimgeſucht wird, 
können wir diefe neue Geſellſchaft nur mit Fre- 
den begrüßen und ihr das beſte Gedeihen wünſchen. 

— Unter Vorſitz des Gehilfen des Juſtizminiſters, 
Senator Friſch beſteht eine beſondere Kommiſſion 
zur Durchſicht und Umarbeitung des Modus, der 
gegenwärtig bei Unterſuchungen betreffend Staats— 
verbrechen befolgt wird. Dieſe Kommiſſion hat, 
wie der „Golos“ berichtet, gegenwärtig ihre Ar⸗ 
beiten beendigt. Dasſelbe gilt auch von der unter 
Vorſitz des Staatsſekretärs Kochanow eingeſetzten 
Kommiſſion zur Ausarbeitung eines Geſetzes, das 
beſondere Maßregeln betrifft, die in außerordent⸗ 
lichen Fällen zu ergreifen ſind. Dieſe ſoll im Prin⸗ 
zip beſchloſſen haben, die Aufhebung aller ſeit 1878 
erlaſſenen außerordentlichen Vorſchriften und Ye- 
ſtimmungen in Vorſchlag zu bringen. (P. H.) 

— In Bezug auf die auch von uns gebrachte 
Nachricht über die Vergiftung der jungen Frau 
des Arztes K. in Warſchau, entnehmen wir dem 
„Kur. War.“ noch Folgendes: „Nach einem Ver- 
hör der Zeugen, Verleſung eines von der Ver⸗ 
ſtorbenen hinterlaſſenen Briefes und vorgenommener 
ärztlicher Beſichtigung hat es fiH herausgeſtellt, 
was übrigens vorauszuſehen war, daß die Unglück⸗ 
liche unter dem Einfluße einer Geiſtesſtörung ge- 
handelt hatte. Nach einem ſolchen Reſultate der 
gerichtlichen Unterſuchung wurde die Sektion der 
Leiche unterlaſſen.“ 

— Die Verbrecher, welche vor einem Monate 
dadurch, daß fie zwiſchen den Stationen der Teres- 
poler Bahn, Kotun und Siedlec, auf die Schienen 
Unterlagen gelegt und befeſtigt hatten, eine Ent⸗ 
gleiſung des Güterzuges herbeiführten, folen ent- 
deckt und verhaftet worden ſein. Eines der War⸗ 
ſchauer Morgenblätter berichtet, daß, ermuntert 
durch die von der Verwaltung der Terespoler Bahn 
ausgeſetzte Belohnung von 500 Rub., einer der 
geſchickteſten Agenten der Warſchauer Detektivpolizei 
ſich als Arbeiter beim Wirthſchaftszuge an Ort 
und Stelle begab, wo es ihm nach 4 Tagen 
gelungen war, die Verbrecher zu entdecken. Es 
ſind dies: ein noch im Dienſte der Terespoler Bahn 
ſtehender Bahnwächter und ein demiſſionirter Soldat. 
Urſache zu dieſem Verbrechen ſoll Haß und Rache 
des Bahnwächters gegen den Bahnaufſeher geweſen 
ſein. (Gaz. Hand.) 

— Finnland. (Zum Schaden durch Raub⸗ 
thiere.) Zu der Notiz über den Kinderraub im 
Karjala⸗Kirchſpiele fügt die „Abo Poſt“ Folgendes 


hinzu: Die beiden Knaben Hartmann's waren un⸗ 
gefähr zehn Faden von einander entfernt, als ein 
Raubthier ſich auf das ältere der Kinder warf, 
während das jüngere ſich hinter einen großen Stein 
verſteckte. Nachdem ſich das Raubthier mit ſeinem 
Opfer in den Wald entfernt hatte, lief der jüngere 
Knabe nach Hauſe und berichtete ſeinen Eltern über 
das ſchreckliche Unglück, das den Bruder getroffen 
hatte. Bei der durch den Länsmann von der ört⸗ 
lichen Gemeinde veranſtalteten Treibjagd, fand man 
im Wald die Leiche des Kindes und ganz in der 
Nähe drei Luchsjungen, von denen zwei ſogleich 
davonliefen und eines derſelben erlegt wurde. Nach 
der Spur zu urtheilen, die in der feuchten Erde 
deutlich zu ſehen war, kam man zum Schluſſe, 
daß nicht ein Wolf, ſondern ein Luchs das Kind 
geraubt hatte. 

Aus Neukirch ſchreibt man der „Wiborgs Tid⸗ 
ning“, daß von den Leuten, welche vor einiger Zeit 
von einem tollen Wotfe im Neukirchſchen Diſtriete 
verwundet wurden, fünf Perſonen in das Lazareth 
zu Wiburg gebracht worden ſind. Da die Wunden 
derſelben meiſtentheils als ungefährlich erkannt 
worden ſind, wurden alle Patienten aus dem 
Lazareth entlaſſen und ſind dieſelben ſchon alle 
zu Hauſe angelangt. Ob dieſelben nachträglich 
noch der Waſſerſcheu verfallen ſollten, kann be⸗ 
greiflicherweiſe bis aufs Weitere nicht entſchieden 
werden. Außerdem wurden etwa 30 Kühe (nicht 
50) und 4 Hunde gebiſſen, von denen zwei 
ſo arg mitgenommen wurden, daß man genöthigt 
war, dieſelben ſogleich zu tödten. Bei der von der 
Gemeinde angeſtellten Treibjagd, wurde wie ge⸗ 
wöhnlich weder ein Wolf geſehen, noch erlegt. 
Uebrigens ſoll einige Tage darauf in der Nähe der 
Neukirchſchen Station ein Wolf bemerkt worden fein. 

— Ein Wilder. In Abes⸗Tuman iſt dieſer 
Tage ein wilder Menſch erſchienen. Derſelbe kam 
aus den umliegenden Wäldern, iſt ganz nackt und 
ſein Geſicht iſt ganz mit Haaren bewachſen. Man 
verſuchte es, ihn anzukleiden, aber jedes Kleidungs⸗ 
ſtück zerriß er ſofort in Stücke. Er kann nicht 
ſprechen, ſondern bringt nur gewiſſe unverſtändliche 
Laute hervor. Zu welcher Nationalität dieſes un⸗ 
gewöhnliche Subjekt gehören mag, konnte bis jetzt 
noch nicht ermittelt werden. (Now.) 


Cotalherichte. 


— Wir wollen es nicht unterlaſſen alle Eltern 
und Diejenigen, welchen die Pflege der Kinder 
unterſtellt ift, auf einen Uebelſtand aufmerkſam zu 
machen, der in feinen Folgen ſehr leicht einen ernſt⸗ 
lichen Abſchluß finden könnte. Es iſt dies der 
Genuß des unreifen Obſtes, das jetzt feilgeboten 
wird. So ſieht man namentlich jetzt Birnen und 
Aepfel, letztere noch ganz grün und unentwickelt auf 
allen Plätzen und Straßen feil bieten, und Nie⸗ 
mand bedenkt, daß ſo ein gewiſſenloſer Verkauf zur 
Ruhr und anderen Krankheiten Veranlaſſung giebt. 
Achte wohl jeder darauf, ehe es zu ſpät iſt! 


— ————— — —— — ——— —— — — — — 


Betet Ihr fleißig?“ u. ſ. w. Es iſt unmöglich, ſich 
durch höfliche Ausflüchte vor dem Eiferer zu retten, 
er hakt ſich im Knopfloch feſt und verfolgt Einen 
mit ruhiger, unermüdlicher Beharrlichkeit, die ſich 
um keinerlei Zurückweiſungen kümmert. Ja, man 
thut ihm noch einen beſonderen Gefallen damit, 
wenn man grob wird, denn er meint, groß werde 
ſein Lohn dafür im Himmel ſein, da ja auch für 
ihn das Wort von der Verfolgung der Pro⸗ 
pheten gelte. 

Dieſe religiöſen Erweckungen, „Revivals“, wie 
man ſie nennt, geht meiſtens von den Methodiſten 
aus. Ihr Eifer des Proſelytenmachens, gewöhnlich 
aus einer ſeltſamen Miſchung edler und unedler 
Motive entſpringend, erſüllt einen ihrer Geiſtlichen 
oder Aelteſten mit dem Verlangen, die jungen 
Männer „einzuſammeln.“ In buchſtäblicher Befol⸗ 
gung des Bibelwortes gehen ſie hinaus auf die 
Landſtraßen und Feldwege, und indem fie in eraſſem 
Contraſt die ſchrecklichen Qualen, die den Sünder 
im jenſeitigen Leben erwarten, und die Freuden, 
die den Heiligen bereitet ſind, einander gegenüber⸗ 
ſtellen, machen ſie auf die rohe Einbildungskraft 
der unbekehrten Eiſenbahnarbeiter, Landleute und 
Commis in den kleinen Läden einen gewaltigen 
Eindruck und ſammeln ſchließlich eine reiche Ernte 
von Seelen. Aber ſobald dieſe fieberhafte Aufre⸗ 
gung ſich wieder abkühlt, wie es der Natur der 
Dinge nach geſchehen muß, fällt die große Mehr⸗ 
zahl der Bekehrten in ihre alte Lebensweiſe zurück, 
bis ein neues Revival ſie wieder aufſchreckt. Ich 


habe Männer gekannt, die „die Gnade“ öfter als 
ein Dutzend Mal und ebenſo viele periodiſche Rid- 
fälle erfuhren. Trotz alledem läßt ſich nicht leugnen, 
daß dieſe Revivals viel Gutes wirken. Dieſen rohen 
Fanatikern von Duldung oder von Anerkennung 
der Rechte Anderer zu predigen, würde ungefähr 
ebenſo viel nützen, als wenn man ihnen einen 
Vortrag über höhere Mathematik halten wollte. 
Sie würden Einen mit irgend einem Bibelcitat zu 
Boden ſchmettern und Einen noch dazu für die 
Mühe, die man ſich gegeben, gründlich verachten. 
Aber ihre Auffaſſung des Chriſtenthums, die keine 
höheren Abſtractionen als Gerechtigkeit und Lohn 
und Strafe kennt, entſpricht genau ihrer geiſtigen 
Entwicklungsſtufe und übt zweifelsohne einen erzie⸗ 
henden Einfluß auf ſie aus, indem dieſelbe ſie zu 
guten Handlungen antreibt und ſie in der Unter⸗ 
drückung ihrer wilden Leidenſchaften unterſtützt. 
In politiſcher Hinſicht bildet ſolch ein Gemein⸗ 
weſen an der Grenze eine um nichts weniger inte⸗ 
reſſante Studie als beziehentlich ſeines religiöſen 
Lebens. Der 4. Juli, der Jahrestag der amerika⸗ 
niſchen Unabhängigkeitserklärung, iſt naturgemäß 
eine willkommene Gelegenheit zu großem patrioti⸗ 
ſchen Jubel, und die Rede, die irgend ein hervor⸗ 
ragender Bürger im Rathhaus oder bei ſchönem 
Wetter auf dem Marktplatz hält, vergißt nie, 
unſer beneidenswerthes Loos auf dieſer Seite des 
Oceans mit der bejammernswerthen Lage der ge⸗ 
knechteten Völker Europa's zu vergleichen. Es wird 
vorausgeſetzt, daß die Bevölkerung der „verweich⸗ 


lichten Monarchien“ einen großen Theil ihrer Zeit 
damit hinbringt, voll Bewunderung und ſehnſüch⸗ 
tigen Verlangens über den Ocean nach unſeren 
freien Inſtitutionen und unſerer wunderbaren Pro⸗ 
ſperität hinüberzublicken. Der Durchſchnittsbürger 
lieſt mit einer Befriedigung die Berichte von der 
Hungersnoth in Irland, in Schleſien oder in In⸗ 
dien, für die er natürlich die gekrönten Häupter 
ausſchließlich verantwortlich macht, und ergeht ſich 
dabei vielleicht in einer kleinen patriotiſchen Medi⸗ 
tation über die „Segnungen der Freiheit“, die 
ſeiner Anſicht nach die einzige Panacee für alle 
irdiſchen Uebel iſt. Jedes Frühjahr ſieht er Schaa⸗ 
ren von ſchmutzigen und in Armuth verkommenen 
europäiſchen Einwanderern, die froh ſind, für eine 
geringe Kleinigkeit wie die Ochſen zu arbeiten, und 
gelangt ſo naturgemäß zu der Meinung, daß dieſe 
Leute die normale Beſchaffenheit der Einwohner 
Europa's repräſentiren. Die große Mehrheit dieſer 
Einwanderer iſt nicht einmal des Leſens kundig, 
während in Amerika ein weißer Eingeborener, der 
dieſe Kenntniß nicht beſäße, in der That ein ſelte⸗ 
nes Phänomen ſein würde. Zweifelsohne hat der 
patriotiſche Durchſchnittsbürger in ſeiner Meinung 
recht, daß wir die civiliſirteſte Nation auf der 
ganzen Erde find, falls „das größte Wohlbefinden 
für die größte Zahl“ wirklich das Ziel der Civili- 
ſation wäre. Freilich dürfte bei Anlegung eines 
anderen Maßſtabes das Reſultat ſehr verſchieden 
ſein. 
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Uerſchiedenes, 


— Ein Thurmbrand. Am 29. Juli gerieth 
der Kirchthurm der Altſtädter Franziskaner in 
Klauſenburg, wahrſcheinlich vom Blitze getroffen, 
in Brand. Bald fiel der Thurmknauf unter großem 
Gekrache auf das Kirchendach, das er durchſchlug, 
doch blieb das- Kreuz in dem Dachblech ſtecken. — 
Während des Falles fiel aus dem Knauf eine 
Blechkapſel heraus, welche zwei verſiegelte Papiere 
enthielt. Das eine mit einer lateiniſchen Inſchrift, 
die ſich auf die Errichtung eines neuen Kreuzes 
auf dem renovirten Thurme bezieht. Auf dem 
zweiten Papiere war zu leſen: „Der Kupferſchmid 
Meiſter war Martin Honigberger, und der Ver— 
fertiger dieſes Knopfs war Johann Philipp Korder 
v. Rothenburg.. der Zauber der mitgeſell war 
Petrus Schmid v. Kronſtadt. Clauſenburg den 
27. Aug. Anno 1679“. Dank den Anſtrengungen 
der raſch herbeigeeilten Feuerwehr, welche die 
Schläuche bis ins Kuppelgebälke hinaufführte, wurde 
nur das oberſte Gebälke, auf dem der Knauf ruhte, 
von dem Feuer vernichtet. 

— Ein Opfer des Schlendrians. Aus Vel- 
din, den 29. d. M., wird dem W. T.“ geſchrieben: 
Durch den wahrhaft ſträflichen Leichtſinn der hie- 
ſigen Gemeinde, welche es verabſäumt, das wäh⸗ 
rend der Sommerſaiſon von hunderten von Bade⸗ 
gäſten und Reiſenden beſuchte Velden zur Nachtzeit 
beleuchten zu laſſen, hat ſich ein entſetzlicher Un— 
glücksfall zugetragen, welcher hier das peinlichſte 
Aufſehen erregte. Der aus Wien zur Erholung 
hier verweilende Oberlandesgerichtsrath Franz Pracht, 
ein Mann von 62 Jahren, entfernte ſich Dienſtag, 
den 26. d. M. um 10 Uhr Abends aus Wrong 
Gaſthaus, um ſeine links von der Kirche und etwas 
abſeits vom Dorfe gelegene Wohnung aufzuſuchen. 
Vergebens wurde er jedoch in derſelben von feinem 
Hauswirthe erwartet. Die Nacht verging, ohne daß 
er heimlam; beim frühen Morgengrauen begann 
man nach dem Vermißten zu ſuchen, doch verge— 
bens — er war und blieb verſchwunden. — Erſt 
Mittwoch, den 27., um 8 Uhr Abends, als die 
hieſige Villenbeſitzerin Frau Kn., mit ihrem Hunde 
hinter dem Friedhofe ſpazieren gehend, an einer 
zwei Klafter tiefen, nicht umzäunten Schottergrube 
vorbeikam, wurde ſie durch das Schnuppern und 
Winſeln des Hundes aufmerkſam gemacht und 
erblickte, in die Grube hinabſchauend, die lebloſe 
Geſtalt eines Mannes. Sofort wurden Anſtalten 
gemacht, den Verunglückten herauf zu ſchaffen, der 
kein anderer, als der vermißte Oberlandesgerichts⸗ 
rath Pracht war. Er hatte in der ſtockfinſtern 
Nacht auf dem Heimwege einen Fehltritt gemacht 
und war in die nur wenige Schritte von ſeiner 
Wohnung entfernte offene, zwei Klafter tiefe Grube 
geſtürzt. Er athmete zwar noch, als man ihn fand, 
hatte ſich aber beim dem Sturze nicht nur den 
linken Arm vollſtändig zerſchmettert, ſondern auch 
ſo ſchwere innere Verletzungen zugezogen, daß er, 
ohne wieder zum Bewußtſein zu gelangen, heute 
um drei Uhr Morgens verſchie den iſt. Franz Pracht 
war unverheiratet und der Sohn eines reichen 
Brauereibeſitzers in Troppau, woſelbſt noch drei 
ſeine Schweſtern leben, welche telegraphiſch hierher 
berufen wurden. 

Sargtorpedo. Eine eigene Art von Torpedos, 
beſtimmt dem Unweſen der Leichenberaubung zu 
ſteuern, wurde in Amerika erſonnen. Einem dortigen 
Blatte entnehmen wir: „Ein Schlaukopf von Ohio 
hat einen Sargtorpedo erfunden, um den „Aufer⸗ 
ſtehungsmännern“ das Handwerk zu legen. Derſelbe 
wird mit Kettchen an den Armen des Leichnams 
befeſtigt, und ſobald Jemand die Leiche aufzuheben 
verſucht, explodirt der Torpedo und ſchleudert feine 
furchtbare Ladung von Rehpoſten und Kugeln nach 
allen Seiten umher“. 

— Eine Flohfalle Ein Amerikaner hat 
folgende Vorrichtung ausgeſonnen: Ueber einen 
Teller, welcher Syrup enthält, bringt er vertikal 
ein Rähmchen an, das mit weißem Schreibpapier 
beſpannt iſt. Dieſe Falle ſtellt er dahin, wo ſich 
die Flöhe aufhalten. Die Inſekten, die, ihrem 
Inſtinkt getreu, ſich nach Allem hinziehen, was weiß 
iſt, ſpringen gegen das Papier und gleiten herunter 
in den Syrup. Dieſe Vorrichtung ſoll ſich ſehr 
gut bewährt haben. Wir laſſen dieß dahingeſtellt, 
denken aber, daß der Mann beſſer daran thun 
würde, wenn er ſich die Flöhe durch Reinlichkeit 
vom Leibe zu halten ſuchte. 


— Der Verbannungsort der Sultansmörder. 


Wie der Telegraph ſchon gemeldet hat, werden die 


Sultansmörder mit Ausnahme Midhat's nach 
Dſchiddah, der Hafenſtadt Mekka's gebracht werden, 
um daſelbſt ihre Kerkerſtrafe abzubüßen. Dſchiddah 
iſt nach Ueberlieferungen der Araber die älteſte 
Stadt der Welt. Und ſollen ſchon unſere lieben 
Großeltern Adam und Eva daſelbſt gelebt haben. 
Das Grab Eva's wird noch heute dort gezeigt, 
doch hat daſſelbe eine ſo ungeheure Länge, daß es 
ſchwerlich das Grab eines Menſchen ſein dürfte. 
In Dſchidda wohnen heute ſchon zahlreiche Euro- 
päer, darunter auch einige Oeſterreicher und ein 
öſterreichiſcher Konſularagent. Die Stadt beſitzt 
auch ein Gaſthaus, „Hotel Karoli“, das einem 
gleichnamigen Griechen gehört. Dſchiddah iſt auch 
die reichſte Stadt Arabien's und unter ſeinen Ein⸗ 
wohnern finden ſich mehrere Millionäre. 

— Der. Indianer Häuptling Sitting Bull 
ergab ſich mit dem Reſt ſeines Stammes dem 
Commendanten des Forts Buford. Die Haltung 
des Häuptlings wird als mürriſch und unverſchämt 
geſchildert, und er lehnt es ab, ſich in eine Unter: 
haltung einzulaſſen. Er und ſeine Anhänger be⸗ 
fanden ſich in einem Zuſtande großer Entbehrung. 
Die Regierung hat ſeine Uebergabe als ehrlich 
gemeint acceptirt. 


„ 


Telegramme. 
Moskau, 3. Auguſt. Se. Majeſtät der Kaiſer 
hat in Nishni⸗Nowgorod eine Truppenrevue abge⸗ 
halten und iſt ſodann mit den Mitgliedern der 
Kaiſerlichen Familie nach Jurjewetz, im Gouver⸗ 
nement Koſtroma, weiter gereiſt, wo Se. Majeſtät 
geſtern eintraf und von einer Deputation, welche 
Brod und Salz überreichte, empfangen wurde. 

Wien, 3. Auguſt. Das „Armee⸗Verordnungs⸗ 
blatt“ veröffentlicht ein Handſchreiben des Kaiſers, 
durch welches der kommandirende General in Agram, 
FIM. Baron Franz Philippovic, auf fein Mn- 
ſuchen in den Ruheſtand verſetzt und demſelben für 
ſeine ſtets bewährte Pflichttreue und Ergebenheit 
und fein aufopferndes Wirken in höchſt ſchmeichel⸗ 
haften Worten der Dank des Kaiſers ausgeſprochen 
wird. Zum kommandirenden General in Agram 
it ML. Freiherr v. Pulg ernannt worden, zum 
Militärkommandanten in Temesvar FML. Appel 
und zum Kommandeur der 18. Infanteriediviſion 
Generalmajor Schauer. 

London, 3. Auguſt. Das „Reuterſche Bureau“ 
meldet aus Praetoria von geſtern: Die mit den 
Boern abgeſchloſſene Konvention iſt noch nicht unter⸗ 
zeichnet, auch iſt die Ratifikation derſelben durch 
die engliſche Regierung noch nicht erfolgt. Heute 
fand eine Verſammlung der Führer der Eingebore⸗ 
nen ſtatt, an welcher auch die Mitglieder der könig⸗ 
lichen Kommiſſion und Vertreter den Boern theil⸗ 
nahmen. Der engliſche Kommiſſar legte die Ab⸗ 
ſichten ſeiner Regierung bezüglich des Transvaal⸗ 
landes vor. Mehrere Eingeborene erklärten, das 
Transvaalland gehöre keineswegs den Boern, fie 
würden ſich einer Regierung der Boern nicht unter⸗ 
werfen, ſondern ſich nöthigenfalls derſelben wider⸗ 
ſetzen. 

London, 3. Auguſt. Die Irrländer Me. Grath 
und Me. Kewitt, welche am 10. Juni d. J. den 
Verſuch machten, das Liverpooler Rathhaus in die 
Luft zu ſprengen, ſind — der Erſtere zu lebens⸗ 
länglicher, der Letztere zu 15 jähriger Strafarbeit, 
verurtheilt worden. 

Konſtantinopel, 3. Auguſt. Die Pforte hat 
Dſchellaleddin Effendi, einen Ulema höheren Ranges, 
zum Großſcheich von Jerufalem ernannt. 

Madrid, 3. Auguſt. Wie verlautet, würde 
die Regierung die Note des Vatikans über die 
Vorgänge bei der Ueberführung der Leiche des 
Papſtes Pius IX. mit einem Hinweiſe auf die 
internationalen Pflichten beantworten, welche ihr 
nicht erlaubten, ſich, in die Angelegenheiten Italiens 
einzumiſchen. 


Coursberichte. 


Berlin, den 4. Auguſt 1881. 
100 Rubel — 219 M. —. 
Warſchau, den 4. Auguſt 1881. 
(Briefcourſe.) 


Bern 388 
Sonden 35 
Pars? : OE A 
Wie! 5 


— Das allgemein bekannte R. Klauß'ſche 
Reſtaurant, welches von ſeinem tüchtigen, intelli⸗ 
genten Nachfolger Herrn Ryſchak, nach dem Hauſe 
des Herrn Keſtenberg verlegt worden. ift, entspricht 
in Bezug auf Ordnung und Eleganz allen billigen 
Anſprüchen, die man an ein derartiges Etabliſſement 
machen kann. Das neue Lokal enthält, ſowohl im 
Parterre wie oben, mehrere Säle, als: Buffet⸗, 
Speiſe⸗, Billard⸗, Muſik⸗, Ballſaal und dergl. Alle 
dieſe ſind auf das Geſchmackvollſte gemalt, drapirt, 
möblirt und mit einem Komfort ausgeſtattet, wie 
man ihn nur in Reſtaurants großer Städte finden 
kann. Die Bedienung ift eine aufmerkſame, höf- 
liche und zu vorkommende. Unter der perſönlichen 
Leitung des Wirthes herrſcht überall die größte 
Reinlichkeit, Ordnung und Pünktlichkeit. 
und Getränke ſind gewählt, ſchmackhaft und billig. 
Daß unſer Publikum dieſes zu würdigen verſteht, 
beweiſt am beſten der rege Beſuch des genannten 
Etabliſſements. 


Jufernte 


Sasol- Nod | 
nsol-Sodapparate 
zu 10, 15 und 20 Flammen. 
(Patentirt.) 

Vorzüge vor Petroleum⸗Kochapparaten: 

1. eminente Heizkraft; 

2. vollſtändigſte Reinlichkeit ohne Geruch und Ruß⸗ 
ablagerung an den Geſchirren; 

3. Billigkeit, bedingt einerſeits durch ſehr ſpar⸗ 
jamen Conſum an Gasöl, andererſeits durch 
Erſparniß an Dochten und Abnutzung der Ge 
ſchirre; 3—3 

4. abſolute Gefahrloſigkeit, 

ſowie alle anderen Haus⸗ u. Küchengeräthe 

in blau- und dekorirt⸗emaillirtem Eiſenblech, lackirtem 

Blech, ff. Holz⸗ u. Meſſerwaaren empfiehlt 


MIL. Jüttner, 


Bazar für Haus- u. Küchengeräthe, 


Grauſchimmel, im 3. Jahre, iſt preiswürdig zu 
verkaufen. 3—2 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Zwei lüchlige Schloſſer und 
Eiſendreher 


finden dauernde Beſchäftigung in der Maſchinen⸗ 
fabrik [3—2] J. Hoffmann, Baier. 


200 Fuhren trockene Erde 
zum Auffüllen, ſowie auch einige Fuhren Hobel- 
ſpähne ſind gratis abzuholen bei 3—2 


Carl Kretschmer, Petrokowerſtraße. 


Osiedlilem sie tutaj, i przyjmuję chorych 
codziennie od 8—9 rano i od 2—4 po obiedzie; 
ubogich bezplatnie. 3—3 

Dr. Adolf Goldbaum, 

pr. Lekarz, chirurg i akuszer z Berlina, 
Ulica Piotrkowska 256a w domu Pana Kesten- 
berga. 


+ — Ç ri’ 
Uetriknuer-Atraße Ur. 2750 
iſt eine Wohnung in der 1. Etage, aus 4 Zim⸗ 
mern und Entrée beſtehend, ſofort zu vermiethen. 
Näheres bei 4—4 


Wilhelm Ginsberg, 


Neuer Ring. 


Speifen 


 Zioner’s | 


Sr: lie alint 


befindet ſich jetzt 
in dem neu erbauten Haufe des 6 F. Meyer, 
Bingplatz Ur. 6 


. 


Drain⸗Röhren, 


ſogenannte Sauger, von 1—5 Zoll Durchmeſſer, auf Beſtellung, ſowie Waſſerleitungsröhren 
bis zu 35 Zoll Durchmeſſer, lackirt, empfiehlt 6—3 


Wilheim Krause, 


in Neu⸗Chojny bei Lodz. 


Circus Salamonski. 


Freitag, den 5. Auguſt 1881: 


eo o) * vo | © ö 
Galla- u. Beuneſiz⸗Vorſtellung 
„für Frau Lina Salamonska 
mit ganz neuem Programm. 
Zum 1. Male: 
Ein altdeutſches Carouſſel, 
wie es zur Zeit der Thronbeſteigung Alexander II. in der großen faifer- 


lichen Reitbahn zu St. Petersburg geritten wurde. Geritten von 8 Herren 
und 8 Damen. 


Zum 1. Male: 


Eine Zfache Fahrſchule mit 3 Fuchsheugſten. 
Geritten von Frau Lina Salamonſka (bis jetzt noch von keiner Dame produzirt). 


Zum 1. Male: 
Kronprinz, 


Schimmelhengſt in allen Gangarten der hohen zur geritten von Frau 04 Salamonſka. 


Zum 1. Male 
wird Frau Lina Salamonſka 10 Hengſte zu gleicher Zeit 
vorführen. 


Zum 1. Male: 
Clown Fanti als Schuſter⸗Meiſter. 
Höchſt komiſche Scene, arrangirt vom Clown Tanti, ausgeführt von mehreren des 
Wa Or 


9 1. Male: 
Der Muſchin und die Amme auf dem Tanzboden. 


Komiſches Entree von den Gebr. Cottrely. 


Zum 1. Male: En 
Parodie auf den engliſchen Jokey. 
Auf ungeſatteltem Pferde vom Clown Tanti. 
Zum 1. m a: 


Clown Tanti mit feinem dreſſtrten Hunde, 


Gnlamander oder hie Fenerkönigin, 


Im brillanten Feuerwerk geritten mit einem eigens dazu dreſſirten Pferde von der 
renommirten Schulreiterin Fräulein Clara Raſch. 


Zu dieſer meiner Benefiz-Vorſtellung ladet ergebenſt ein 
Hochachtungsvoll 


Lina Salamonski_ 


"IN CIRCUS SALAMONSKI 


wird ein Schneider geſucht, der mit auf Reifen 

geht. Es wird weniger auf geſchickte Arbeit, als 

auf ordentliche und fleißige Führung geſehen. 
Näheres zu erfragen im 


Cireus. 


Geſucht 


ein freundliches Logis, mit oder ohne Koſt, in einer 
chriſtlichen Familie. 
Gefl. Adreſſen abzugeben in der Exp. d. Bl. 


Mam honor zawiadomić szanownych Ro- 
dziców i Opiekunów, iż w Szkole Pryw atnej 
Mezkiej III. klasowej z oddziałami wstępnymi, 
której zadaniem jest: przygotowywanie uczniów 
do Gimnazjów i Szköl Realnych Rządowych, 
zapisy uczniów przychodnich i pensyonarzy 
już się przyjmują, kurs nauk zaś rozpocznie 
sie z dniem 11. (23.) Sierpnia r. b. 

Tak samo jak lat poprzednich i w roku 
bieżącym uprawiane będą przy szkole śpiew 
i gimnastyka, a dla dzieci całkiem początkują- 
cych, t. j. nieumiejących jeszcze czytać (które 
także do mojej 1500 przyjmuję) istnieje od- 
dzielna klassa. 7—1 

Przełożony szkoły 


Jan Nepomucen Durecki, 


przy ulicy Zie lone Nr. 787b w wlasnym dami 


2 Wechſel 


und zwar 1 1 100 Rubel, ausgeſtellt von M. 
S. Lipszye am 20. Juli d. J. und 1 auf 
150 Rubel, ausgeſtellt am 20. Juli d. J. von 
Ela Dab, zahlbar 4 Monate á Dato, girirt von 
mir ſelbſt und M. S. Krenitzer in blanco, ſind 
unehrlicher Weiſe von einer unvernünftigen eſon 
am 14/26. d. M. angeeignet worden, ohne fur Dies 
ſelbe Valuta gezahlt zu haben. Vor Ankauf dieſer 
Wechſel wird gewarnt, da gerichtliche Schritte beim 
Herrn Friedensrichter I. Bezirks eingeleitet ſind. 
8—3 M. Brandweinman. 
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Neu! 01 [⸗Tarif Neu! 
für das europäiſche ee und Polen iſt in der 

Julius Arndt foden 
Buch: und et 
zu haben 


in ſeit Raben mit 95 Leitung einer der 
„größten Wollenwaaren⸗ Fabriken i in Deutſchland 
betrauter Beamter wünſcht ſeine Stellung 


= u verändern, wenn ihm ein ſelbſtſtändiges 

T und lohnendes Engagement geboten werden 
ſollte. 3—2 

Etwaige gefällige Offerten oder Anfragen 
bittet man an die Exped. d. Bl. unter W. M. 1 
gelangen zu laſſen, worauf die näheren Mitthei⸗ 
ungen ſofort erfolgen werden. 


Ochweidnitzer Keller. 


T und folgende Abende 
Concert und Geſangs-Vortrüge 


von der berühmten Damen⸗Capelle 
Geſchwiſter BACH 
unter Leitung des Herrn Bach. 
Um geneigten Beſuch bittet 
. Vogel. 


SCH PE-RESTIURANTS: 


J. Sefieryn 
verabreicht: 

Mittagstiſch täglich von 12 bis 3 Uhr, 
Frühſtück und Abendbrod auf Portionen 
von 20 Kop. an, 

Donnerſtags und Sonntags 3—2 
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